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U m Arbeiter zur Anfertigung
von Explosivstoffen zu erlangen. Was
nicht ohne Schwierigkeiten ist. da keine

'große Neigung besteht, zum Ruhme
Englands in die Luft zu fliegen, wer-- ,

den ihnen die weitgehendsten Zuge-ständnis-

gemacht. Einige Fabriken
haben die Löhne um 50 Prozent erhöht,
oder zahlen sogar doppelte Löhne, wo-ra-

zu ermessen ist, was die Alliirten
bezahlen müssen. Das ist das einzige
Trostreiche an diesem schmählichen, alle
Neutralität verletzenden Geschäft.

Unsere Farmer werden gute
Ernten haben, aber gute Preise werden
sie nicht erlangen. England wird kei- -

nen Weizen mehr aus unserem Land
beziehen, sondern sich ihn aus seinen
Kolonien beschaffen. In Canada wird
Weizen vom Staate beschlagnahmt
werden, das; nichts in die amerikani-fche- n

Grenzdistrikte geht. Einen sehr
lohnenden Markt würden die Länder
der deutschen Verbündeten bieten. Aber
England hat befohlen, das; dort nichts
hingehen darf und der Präsident

aufs Wort, als wenn er ein eng-lisc- h

Gouverneur wäre.

Carranza führt eine verwe-gen- e

Sprache. Den Ver. Staaten sagt
er, sie hätten in Mexiko nichts zu suchen
und mit den füdameritanifchen Län-der-

die in Washington auf Einla-dun- g

des Präsidenten berathen haben,
wie den Unruhen in Mexiko zu steuern
sei. macht Carranza kurzen Proze'h, m

er ihre Gesandten zum Lande
hinauswirft. Das ist eine große Frech- -

heit, aber Carranza hat Wilson
durchschaut. Er weiß, daß dieser blos
gegen Deutschland borstig ist, alle an
deren Länder können den Ver. Staaten
auf der Nase tanzen, ohne daß es den
Präsidenten im Mindesten berührt.

In seiner Antwort auf
Oesterreichs Beschwerde über unsere
Waffenlieferungen an die Alliirten gibt
der Präsident sich die größte Mühe.
Oesterreich mißzuverstehen. Es wird
darauf hingewiesen, daß es ebenfalls
Waffen an Kriegsführende geliefert
habe, demnach könne es den Ver. Staa- -

ten keinen Vorwurf daraus machen,
wenn diese das Gleiche thun. Eine
solck'e Antwort konnte der Präsident
nur ertheilen, indem er der wirklichen
Beschwerde auswich. Oesterreich hat
sich nicht beklagt, daß wir Warfen n,

sondern daß wir ein spezielles
Geschäft daraus machen und die gan
zen Ver. Staaten in eine Waffenfabrik
für die Alliirten verwandeln. Das er
tlärt es für unneutral und darauf hat
der Präsident keine Antwort gegeben,
weil er das nicht vermag.

Der General, Anwalt der
Wer. Staaten bat den Distrikksanmalt
in Chicago angewiesen, ein Kriminal-verfahre- n

gegen diejenigen Beamten der
Rock Island & Chicago Bahn anhäN'
gig zu machen, welche dafür verant-wortlic- h

sind, daß die Bahn für bank-
erott erklärt wurde. Dieser Schritt
wird als unberechtigt erklärt, weil die

Bahn nicht insolvent sei und es wird
der Verdacht ausgesprochen, daß die
Bankerott-Erklärun- g aus unlauteren
Motiven erfolgt sei. Was daran Wab

S ist, wird die Untersuchung zu Tage
soroern. xur oen Augenollck jedoch ist
darauf hinzuweisen, wie große

in diesem Lande durch
willkürliche oder unredlich Handlungen
gefährdet werden können und wie drin
gend nothwendig es ist. die Eisenbah
nen unter strengere Kontrole der

zu stellen, daß die in fol
chn Unternehmungen angelegten Gel
der besser geschützt sind.

Der dutsche Spion' ist

jjur fixen Manie bei den amerikanischen
Polizeibehörden geworden. Wenn nach
einem verschwundenen Deutschen ht

wird oder Einer unter Umftän-de- n

stirbt, die den Behörden nicht völ
lia klar sind; wenn irgendwo in einer
Waffenfabrik ein Streik auSbricht.
dann wird von einem deutschen Spion
gesprochen. Aber wenn man oie Poli-geiche-

fragen wollte, tuai Deutschland
eigentlich in diesem Land auSzuspioni
ren versucht, würden s um eine Ant
tvoti verlegen sein. Die deutsche Re
gterung braucht keine Spione, irrn zu
erfahren, daß in diesem Land Waffen
für die Alliirten fabrrzirt werde und
L weiß ohn Spione, wa? Jeder weiß,
iy H. Sngländ in diesem Lande
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ihr feilen Werkzeuge haben, welche
allerlei Lügen über die Deutschen ver
breiten. Der deutsche Spion ist für
unsere Polizei blos ein Deckmantel für
ihre Unfähigkeit.

Der Westen und der Sü
den schwenken, wie da die Presse je-n-

Landestheile zugibt, auf die deut-sc- h

Seite hinüber. Was sie an unbe-rechtigt-

Sympathie für England noch
hatten, .schmilzt dahin, wie Schnee vor
der Sonne und es wird sehr bald eine
solch entschieden englischfeindliche
Stimmung in diesem Lande entstehen,
daß der Präsident sich ihr wird beugen
müssen. Mnn Baumwolle und Wei
zen nicht zum Lande hinausgehen tön
nen, wird der Präsident, so sehr
er sich dagegen sträubt, gezwungen
sein, die Waffenausfuhr zu verbieten.
Die Press jener Landestheile stellt
diese Forderung schon mit solcher

wie die deutschen Zeitun-gen- .

Die Probriten behaupten, daß
der Präsident den Kongreß nicht einbe-rufe- n

werde, um ein Waffenausfuhr'
verbot zu passiren. Wir glauben, daß
sie hierin eine unangenehme Enttäu-schun- g

erfahren werden. Tr Druck,
der auf den Präsidenten ausgeübt
wird, ist jetzt schon so start, daß er auf
einen zweiten Termin verzichten
müßte, um diesem Druck zu widersic-he- n

und das ist nicht zu erwarten. Wil- -

son mag es gleichgiltig sein, wie die
Engländer die Ver.Ttaaten zu Grunde
richten, aber er selbst will nicht ge- -

schädigt sein.

Die Chicagoer Tribune'
schreibt:

Gerechter oder ungerechter Weise
haben die Amerikaner ihren Theil vom
Hasse Deutschlands geerbt, über das
Gerede der deutschen Kaufleute, die
unneutrale Haltung Amerikas nicht
vergcssen unddessen Waaren nach Be
endigung des Krieges boycotten zu wol
len, ist etwas kurzsichtig für eine Na
tion. die Ehrgeiz nach einem großen
Handel hegt.

Was das Chicagoer Blatt von dem
Hasse Deutschlands gegen die Ver
Staaten sagt, hat an den Thatsache,
keine Stütze. Man ist sehr unzufrieden
über Amerikas Unneutralität und zwar
gerechter Weise, aber von einein
Boycott gegen die Ver. Staaten ist
keine Rede, weil die Deutschen zu intel-lige- nt

sind, sich selbst zu schädigen. Von
der Strafe, di, unser Land verdient,
wird es schon ereilt. Es leidet unter
den Folgen eines Krieges, der schon
längst zu Ende wäre, wenn unser Land
nicht durch Waffenlieferungen die

ermöglichen würde. Wenn
Ruhland nicht auf die großen Waffen-lieferunge- n

aus Amrrika rechnete,
würde es jetzt Frieden anbieten und
dann müßten die übrigen Alliirten das
Gleiche thun. Doch wird die Erleuch-tun- g

nicht mehr lange auf sich warten
lassen, daß unser Land mit der

sich ins eigene Fleisch
schneidet. England wird die Erörte-run- g

mit dem Präsidenten über das
Recht. Baumwolle nach den neutralen
und den kriegsführenden Ländern zu
schicken, mit der Ankündigung zu Ende
bringen, daß es Baumwolle für Kon-treban-

erklärt. Wenn in solcher Weise
der ganze Süden verarmt und alle
übrigen Landestheile mit darunter lei
den, werden die Amerikaner erfahren,
wie thöricht sie handeln, daß sie ihrem
alten Feinde und seinen Verbündeten
Waffen liefern.

Die Alliirten machen ver

zweifelte Anstrengungen, um die er

auf ihre Seite zu bringen
und sie behaupten, daß sie ihr Ziel

werden. Was sie aber hierüber
an Einzelheiten berichten, klingt nicht
überzeugend. Ihren Angaben zufolge
will Bulgarien, das vor allen Dingen
gewonnen werden muß, gegen Konstan-tinop-

ziehen. wnn ihm Serbien und
Griechenland ihre mazedonischen

abtreten. Soweit es Ersteres
betrifft, wird es dem Zwange der n

weichen müssen, aber es ist nicht
verständlich, warum Griechenland sein
Gebiet abtreten sollte. Es wird zwar
gesagt, daß ihm als Ersatz dafür
Smyrna versprochen worden ist. Das
ist aber gerade das kleinasiatische Ge- -

biet, das Frankreich mit ganz beson- -

derer Entschiedenheit begehrt und e! ist
nicht denkbar, daß es auf diesen
Wunsch Verzicht geleistet hätte. Des
Weiteren ist noch zu bedenken, daß
Griechenland zugemuthet wird, eine
Taube in der Hand für einen Sperling
auf dem Dache herzugeben. Geriebene
Geschäftsleute, wie die Griechen lassen
sich auf solchen Handel nicht ein. Ueber
Rumamen, welches der wichtigste von
den Ballanstaaten ist, wird gar nichts
gesagt. Zu einer Zeit haben die Russen
ihm Siebenbürgen versprochen, als eine
Möglichkeit vorlag, die Waare ablie-fer- n

zu können". Das ist doch jetzt

entschieden nicht der Fall und es kann
als selbstverständlich gelten, daß Ru-

mänien sich auf die Seite der deutschen
Verbündeten schlagen wird, wenn Bul-garie- n

durch den Besitz von ganz Maze- -

donien gestärkt wird. Schließlich kann
allen diesen Staaten nicht unbekannt
sein, daß jede Zugeständniß. daS
ihnen gemacht wird, nunmehr, da
Rußland so völlig am Boden liegt, von
höchst zweifelhaftem Werth ist. Aus
allen diesen Gründen fällt es schwer zu
glauben, daß die Balkanstaaten ihre
Haut für Rußland zu Markte tragen
werden.

Wenn nicht gelogen würde.

Der hiesige .Enquirer" wendet sich
m s,i -- s..n '1läk. ki,'"" vollständigen SiegS ;,5 ?n i rhT(5" "
folge der Alliirten. die lediglich die
Wirkung haben, das ersehnte Ziel, die
Wiederherstellung deS Friedens, in die
Ferne zu rücken. Die Ermahnung ver
dient Beherzigung: sie erinnert auch zu
gleicher Zeit daran, wie die Lüge aüti
Unheil, das wir jetzt erleben, über die
Welt gebracht hat. Wie die europäische
Etaatcngruppirung im August vorigen

Jahres beschaffen war, lag die
über Krieg und Frieden in

Händen Englands und dort hing es

thatsächlich nur von einem Worte ab,
ob die Kriegsfurie entfesselt oder

werden solle. Dieses Wort zu
sprechen war die Aufgabe des englischen
Staats'Selretärs Grey und dieser hat
die Wahrheit nicht aufkommen lassen,
weil er den Krieg wollte, so daß h

die ertsetzliche Blutschuld auf
dem Haupt dieses einen gewissenlosen
Menschen ruht.

Als das englische Parlament der- -

sammelt war. unterbreitete ihm Grey
die Gründe, weswegen der Turchzug ' ' CTnBrtVn beitreten.der Deutschen durch Belgien
zwinge, in den ttrieg einzutreten. Er
legte dar, daß eine Annerion Belgiens
durch Deutschland die Sicherheit Eng- -

lands gefährde. Er verfchwieq aber,
daß Deutschland sich verpflich'ei habe,
kein belgisches Gebiet zu nehmen
und für allen Schaden, den der Durch
zug verursaäxn würde, Ersatz zu

wie es in Luxemburg geschehen

ist und er verschwieg auch, daß Deutsch-sic-

ausdrücklich verpflichtet habe, von
jeder Annexion in Frankreich selbst Ab

stand zu nehmen, wenn England neu-tr-

bleibe. Eine solch wahre Darstel
lung des Cachoerhalts würde das Par- -

lament überzeugt haben, daß Englands
Sicherheit in keiner Weise gefährdet sei

und es würde der Kriegserklärung nicht
beigedimmt haben, was zur weiteren

ttoiat gehabt hatte, daß Rußland und
Frankreich ebenfalls vom Kriege Ab--

stand genommen hatten.
Nachdem die Alliirten durch GreyS

Luge, las ist Unterschlagung der
Wahrheit, den Krieg herbeigeführt hat-te-

mußten sie weiter und noch tiefer
in den Lügensumpf hineinwaten. Sie
kämpften thatsächlich mehr mit Lügen,
als mit Waffen und in dieser Hinsicht
errangen sie einen großen Triumph tn
unserem Lande. Naturgnnaß war die-se- s

Land in keiner Weise von dem
Kriege berührt. Wir hatten kein po
litisches Interesse und soweit eö den
Ausblick in die Zukunft betraf, hatten
wir mehr Ursache, unö zu den deutschen
Verbündeten, alö zu den englischen
Verbündeten hingezogen zu fühlen,
denn zu den Ersteren standen wir rm
mer im freundschaftlichsten Verhältniß.
während von altersher eine Spannung
mit England obwaltete. Aber die
Sympathien dieses Landes wurden oe

nau in ihr Gegentheil verkehrt und
zwar durch ein Lügengewebe, wie es
raffinirter noch nie gesponnen worden
ist. Um die Wahrheit nicht aukfom
men zu lassen, durchschnitt England
das Kabel und grub damit die
einzige Quelle ab. durch welche die
Wahrheit zu unö gelangen konnte,
während es selbst im Besitze des sin
struments blieb, um die ungeheuerlich
sten Unwahrheiten zu verbreiten. Ei
steht jiber allem Zweifel fest, daß in den
Tagen, als nur Nachrichten aus engli
scher Ouelle zu uns gelangten, dieses
Land so vollständig und so tiefgehend
gegen Deutschland vergiftet wurde, daß
die Lüge noch bis aus den hutigen
lag ihre schädliche Wirkung ausübt.

Die Folgen waren nicht blos für unser
xanb nachtheilig. sondern fur die ganze
!ll!elt verheerend. Was das englische
Kabel über deutsche Greuel berichtete,
machte einen solch tiefen Eindruck auf
das amerikanische Volk, daß ti der
unneutralen Politik, di wir jetzt be
folgen, beistimmte. Nur das Bemubt-sei- n,

daß das Volk mit ihm einverstan
den, konnte den Präsidenten ermuthi
gei. die Wege einzuschlagen, von denen
er nicht mehr abzubringen ist, selbst
nachdem eine 'unverkennbare Sinnes
änderung in den Volksmassen ingetre
ten ist. Hauptsächlich äußerte sich der
Schaden an der Waffenlieferung. Die
skr ist es zuzuschreiben, daß der Friede
in Europa nicht schon längst einge
kehrt ist.

Als der Krieg blos einige Wachen im
Gange war. erkannten die britischen
Alliirten auf der Stelle, daß sie wegen
Mangels an geeigneten Waffen den
Krieg nicht würden lairae fortsetzen
können. Sie wären gezwungen gewe
sen. sehr bald um Frieden nachzu
suchen, wenn die Aussicht sich .licht ge

boten hätte, den Bedarf an Waffen in
diesem Lande zu decken. Die gesunde
Vernunft des amerikanischen Volkes
hätte bestimmt , sich dagegen auf-geleh-

auf diese Weise einen Krieg zu
fördern, der ihm den größten Schaden
zufügt und der mit seinem Ideal vom

ewigen Frieden in solch schneidendem
Widerspruch stand, hätte das englische
Lügengewebe nicht das Volk bestrickt
und gegen Deutschland eingenommen.

Zu dieser Stunde ist die Lüg, mit
verdoppelter Thätigkeit an der Arbeit
und richtet noch größere Verheerungen
an, indem sie die wenige Kraft, die den
Lsndern der Alliirten verblieben ist.
aufzehrt und ein SIechthum bewirkt.
da zum großen Nachtheil der Welt
noch lange nach dem Kriege andauern
wird. Wer die jetzigen Vorgange un
parteiisch beobacht, kann sich dem Hu

land Sieger bleiben wird. Der Haupt
gegner ist kxsigt. Die Übrigen Allitr
ten haben gerat noch Kraft genug, um

dr deutschen

'!übutn flfa6alen, aber nicht
i abzuwehren. Fast unthätig sehen Frow

zosen und Engländer zu. wie die Heere
ihre rusiiichen Verbündeten aufgerie- -

den werden. Das kann doch nur dem
Grund entspringen, daß sie unfähig
sind, ihm Hilfe zu bringen. Nicht der
leiseste Lichtschein von Hoffnung ist

wahrnehmbar. Italien verblutet am
Fuße der österreichischen Alpen. iiürch
terliche und vergebliche Opfer werden
in den Dardanellen gebracht. Ein
Kampf, der beständige Verluste an Gut
und Blut erfordert, wird auf dem west-liche- n

Kriegsschauplätze geführt, bii die

deutschenVerbündeten ihre ganze Macht
dorthin wenden können, was nur eine
Frage einer kurzen Zeit ist und Nie-man- d

kann einen Augenblick im Zwei
fcl darüber sein, daß die deutsche Ueber-mac- ht

den letzten Gegner zu Boden wer-se- n

wird. Trotzdem werden die
Völker mit falschen Berichten und
Hoffnungen betrogen, um sie zum Aus- -

harren zu veranlassen. Man gaukelt
.: i. -- : 1 7 fx - wi.

trotzdem alles gegen einn solchen Bl
tritt spricht und die Erfahrung m,t
Italien zeigt, wie geringfügig die Hilfe
wäre, tvenn sie wirtlich rnicht werden
sollte. Man spricht von den Millionen
von Geschossen, mit welchen man die
deutschen Verbündeten umbringen will,
während die Fabriken, welche die Ge- -

schösse herstellen sollen, noch gar nicht
gebaut sind und in solchen Ländern,
wie Rußland überhaupt kein Möglich
keit besieht, sie herzustellen. Ein einzi
aes wahres Wort würde auf der Stell
der ruchlosen Mcnfchenschlächterei ein
Ende machen und die Welt von ihrem
großen Uebel erlösen, aber die Lüge ist
allmächtig und wird erst mit den Lüg
nern zusammenbrechen.

Hart vor dem Feind.

Von Prof. Dr. Georg Wegener.

Erster Morgenglan, lag über den

Hugklwellkn zwischen Maal und Mo
sel. Es hatte in ter Nacht ein wenig
geregnet: der Sta.,d auf den Straßen
war gelöscht, die Luft war gereinigt
und durchsicdtig wie klare Glai.
Wenn wir aus den Rücken der breiten,
flachen Erhebungen dabinfuhren. so

lag fast da ganze velände vom Prie
sterwald bis zu den Höhen bei St.
Mihiel deutlich d."r uns. Wie eine
große Mauer zoz im Westen der
Steilbang der ll'.e Lorraine dabin.
Vor ihr sprang der behnrschende In
selber de Mont Sc au der Ebene

auf. der zum Glück innerhalb unseres
deutschen Gebietes liegt. Im lrt.
Westen erschien die dunNe Oaldhöhe
de Bris de Jur. di. wenn auch we

maer ausdrucksvoll all der letzter ge

staltet, doch einen beträchtüchen Theil
unserer Stellunsen uoer chaut uno in
den Händen der Franzosen ist. Unten
in den anmutbig geschlängelten Fluß
thälern mit ihrem saftigen Mesenbo-de- n

waren unsere Soldaten in Dril
lichhosen mit der Heuernte beschäftigt,

oder sie nahmen in dem schilfumwach
senen Waffer ihr Morgenbad. Au

dem dichten Llätterdach der Waldrän
der. die fast überall die Tbalgehänge
begleiteten, stieg der iitherfeine blaue

Rauch der Holzkohle und kündete ver
stöhlen von dem geschäftigen Leben,

daö dort, unsichtbar sonst von außen
und oben, seit vielen Monaten
haust. Oben auf den Hochflächen aber
war ti einsam. E war, al reine
man in einer fremdartigen Steppe.
Ein feurig rother Glanz lag über ihr-nic-

aber vom Morgenroth kam das.
sondern vom wilden Mohn. Auf den

in diesem Jadre brachliegenden Acker

sluren war allenthalben der Mohn von

selber wieder ausaeaangen. er batte
vollkommen Besitz von innen ergriffen
und stand so dicht uns voll wie sonst

auf den Feldern da Kern. So wie

Vialbeim es auf seinem berühmten
Bilde von der .Blinden malt, die

tastend mit ihrem Wasserkrug über

daö rothe Mohnblumenfeld dahingeht,
und der Widerschein des tiefen Leucht
tens liegt auf ihrem rührenden Ant'
litz. so glühte und flammte hier die

ganze Erde und sandte Licht gegen den

.Himmel hinauf.
An einer Wegkreuzung lieh der Ge

neral. S. Exz. Frhr. v. G. denKrast
wagen halten, um seivgrauer urn-zier-

,

der dort wartete, stieg ,u unö

ein: der Pionier Hauptmann St.,

dem die gesammte Bauthätigkeit in
den Schützenqrabenstellungen

" unter
stand, die der General mir zeigen
wollte. Weiter ging e dann süd

värt. auf diese Stellungen ,u.
umschloß Wald auf beiden

Seiten unseren Weg; Wald von jener

geheimnisvollen Art,' wie e jetzt auf
dem lcriegsgebiet ihrer so zahlreiche
gibt, der so still, weltfern und friede
voll aussiebt, und von dem man doch

weiß und fühlt, daß er voller Myste

rien ist. Fast lautlo rollte unser

Auto, da einen eigenthümlich leisen

Gang hatte, zwischen diesen Wald
wänden dahin, al mit einem Male
von drüben über den Wipfeln her In

heftiges, wilde Krachen ertönte: drei,
vier Kanonenschläge rasch hintereinan-de- r.

ein Heulen der Geschosse und
dann die Einschlagt. We Herren sahen
sich verwundert an.

.Sind wir dci? fragte ich.
Nein, da ist der Gegner: aber

lächelnd der Hauptmann. um dies
stunde sch,eßt man dach nicht." Au.
gensckxinlich habe ich immer den be
sonderen Borzug. daß der Feind
schießt, wenn er eigentlich nach still
schweigender Gewohnheit . Ueberein
kunst da nicht thun soll.

Es scheint drüben hinüber gegan
gen zu sein nach der Chaussee, wo die
andern fahren", meinte der General.
.Hoffentlich ist ihnen nicht passiert."
Die andern waren mein Freund P..
der mit dem ersten Stabsoffizier
gleichzeitig zum Besuch eines benach-barte- n

Stellungkabschnitts gefahren
war. Sie erzählten nachher, daß sie
bei der Sckießerei ganz dieselbe Be-

sorgnis für rnö gehabt hätten. Kurz
darauf antwortete au dem Walde
heraus eine dentcke Batterie, mit eben-sovi-

Schlaoen. die, anscheinend ganz
in unserer Nähe abgegeben, scharf und
grell wie kolossale Peitschenknalle klan
gen. Dann war e wieder still.

Jetzt hielten wir om Straßenrand
und stiegen aus. Ein Offizier trat aus
dem Walde zu dem General: Melde
gehorsamst Euer Exzellenz: Feuer
Überfall auf Abschnitt . . ." Hier nann.
te er die Buchstaben- - und Zifferbeich-nung- .

mit der ter betreffende Theil
der Schützengräben vor uns gekenn- -

zeichnet wird, dem nach telephonischer
Meldung das eben gehörte feindliche
Feuer in Wirklichkeit gegolten hatte.

Jemand verletzt?"
Nur leicht verwundet. Euer Exzel-

lenz."
Ein weniq abseits vom Wege im

Waldschatten begann der lange, lange
Laufgraben, der zu den Stellungen
führte. In ihn stiegen wir nun hinab
und wanderten im Gänsemarsch vor
wärt. Eigentlich ein wundtrlicker
Svaziergang. Oben über uns wölb
ten sich die schönen Kronen de mor
genfrischen Forste. Dichte lichtgrü
nes Unterholz drängte sich um die
Grabenränder, über die wir nicht bin
wcgschauen konnten? Farnwedel nickte

herüber, und goldne Sonnenlichter
spielten eurch, die leise bewegtenZweige
hindurch auf den senkrechten Erdwän
den bald rechts, bald linkk, d?nn
der Pfad führte in stetem Zickzack.

Kleine K?ötcn hüpften in Menge auf
dem Boden d's Graben?, die bei ihrer
nachtlichen Iagdstreife in den großen
Spalt hineingefallen waren. In dem
Gezweig über und neben unö sang
und jubilierte ek von zahllosen Vögeln.
Wäre nicbt gerade 'ziuvor diese Schie-ßer- ei

geme'en. außer dieser Graben
anläge selbst bätte nicht daran erin
nert. daß wir nicbt ,m entzückendsten
morgendlicken Waldsrieden dahinwan
derten. der sich denken ließ.

Ta mit einem Male wieder:
Boeul! boeul? boeu!! bveull
feindliche Geschii1sckMa.e. au weseni-lic- h

größerer 71'dlt jetzt al vorbin.
Prompt erfolgte die leidenschaftliche
Antwort der Unsern. Damit war ei
aber diesmal nickt vorbei, sondern es

ging weiter. Zur Reckten zweigte sich

gerade von unserem Spalt einer der
Nedengräben ab, die zu Stellungen
zur Seite im Weide führten. Ein Of
fizier trat au ihm heraus und rief
rasch: Bitte hier hinein. Sie schießen
in den Wald. Der Laufgraben bietet
nur geringen Schutz: hier ist ein besse

rer Unterstand." In der nächsten Mi-nut- e

saßen wir in einer nach dem
Gegner zu eingedeckten Erdnisch wie
in einer Sommerloub und ließen das
Hagelwetter über unsere Kopfe dabin- -

gehen. Imme? von neuem dröhnte
und knallte et. tief und scharf, herüber
und hinüber: Pfeifen und Heulen zog
über unk durch die Luft, und von wei
tem hörte man daö Splittern von,
Aesten und Zweigen.

Rack zehn Minuten etnxi hörte e?
abermals wieder auf. nur die Vözel
zwitsck?erten wie vorher. Wir gingen
iveiter.

Allmählich nahm ich aber wahr, wie
sich der Wald, je weiter wir vorwärts
kamen, mehr und mehr veränderte.

mmer deutlicher zeigte er die Spuren
der Beschießungen, denen er seit die
len Monaten ausgesetzt war. Die
Baumwipfel über uns wurden kahler
und kahler, die kleineren Aveige wa-xe- n

heruntergeschlagen, die größeren
Aest, zerrissen und zersplittert. Und
immer wilder wurde dieseVerwüstung,
Auch die kleinen Stämme und Büsche
neben den Grabnrändern waren zer
fetzt und zerknickt. Hier und da hin
gen sie schief und zerbrochen über dem
Graben, hier und dort war auch ein
abgeschlagener Baumast oder ein gan-ze- r

Stamm, den eine Granate durch-

schlagen, in den Graben hinabgestürzt,
und man mußte sich daran vorbei
klemmen Schließlich sth es üler uns
aus. ali müsse vor kurzen, ein rerhek'
render Waldbrand durch den Forst
hindurchgefahren sein, so kahl, so nackt

starrten die wüsten Striinke der vom
Kugelhagel vernichteten Bäume und
Sträucher neben den GrabenrLndern
aus. Wir sahen ja von unserer Spalt-tief-

aus nicht viel, aber wa wir fa
hen. zeigte mir. daß der Wald, in dein

mir gingen, jetzt von oben nicht viel

ander ausschauen mußte. I jene

fürchterlichen Gegenden de Prieser
waldei. die ich gestern von meiner
Ilugzeughöhe au gesehen hatte.

Mit einem Male hörte er ganz auf;
wir waren an seinem südlichen Rande
angelangt, nur noch der wolkenlos

blaueHimmel schaute in unstroTchlucht
hinein, die noch immer , weiter im Zick

zack vorwärt lief. '
Tann aber Satten wir den mm,

M,.

erreicht und tauchten nun in da groß

artige Labyrinth ihrer Gänge hinein.

Klar und einfach beschreiben läßt
sich das System dieser Schützengräben

nickt, selbst wenn ich da thun wollte

wa ich natürlich nickt will. Zwar
hatte ich seine allergrößten Züge noch

im Gedächtnis von meinem gestrigen

Anblick au 2300 M. Höhe: zwar hatte
ich augezeicknete Kiirten davon gest-he- n

und sah hier während dr Wande-

rung noch nxittr; zwar hatte in ge

wandter Offizier, der Hauptmann und

Bataillonsführer K. Or große Reisen

gemacht und schon in mexikanischen

und kubanischen Feldzügen gesockten

hatte), in seinem Walvquartier hier
ein prachtvolle großes Relief in
1:1(XX angefertigt, das den W'.ld und

das Grabenwerk mit rollkommener
Genauigkeit wiedergab. Allein das Sy
stem selbst mit feinen mehrfach hinter- -

einanderlaufenden Vertheidigungigrä
den. mit den zahllosen Verbindung,
strecken, den Ainweigungen und Sack- -

gönnen usw. lleibt darum doch so rer'
Wickel, daß k ohne eine Planzeichnung
nicht deutlich gemach werden könnte.

Zu nicht geringem Tieil liegt daL

auch mit batm, daß gerade diese Gra
ben hier so viel und schwer um lamps:
gewesen sind und immer noch um- -

kämpft werden. Immer wieder sind
sie von Granaten und Minen zerrissen

und. wie eZ am besten und raschesten
ging, wieder hergestellt worden. Zeit-

weilig sind die vorderen Linien in Be-sit- z

dei Gegner gewesen und erst

nacktränlich wieder zurückgewonnen.
Nickt systematisch und in Ruhe sind sie

angelegt, sondern im Kamps selber je

nach Möglichkeit hier und dort vorge

sckoken und mit einander verbunden.
Der Pionierhauptmnnn zwar schien

da ganz, Geflecht der Erdspalten z

kennen wie leine Tasche und bewegte
sich mit vollkommener Sicherheit b.i

rin herum: für mich war e ein Ge- -

wirr, bet dem v alle irieniierung
verlor, außer daß ich an dem Fall deS

SckattenS einigermaßen die Himme!
richtung festhalten konnte Umso mehr,

al ja alle paar Schritt die Anlagen
der großen Tchulterwehren den Blick

beschränkten.

Ein sonderbare Reich, diele
Schützengraben dicht vorm Feind! So
ost man darin gewesen, immer ist es

eme neue Spannung der Nerven. Ja
ich finde, si wird da im Lauf der

Monate immer mehr, je vollkommener

und raffinierter die Mittel werden,

mit denen man dieser neuen Art von

Befestigungen wieder Herr zu werden

sucht die Handaranatkn. die Wursmi
nen. die Stinkbomben, die SprengtuN'
nel. da GS usw.. je kirtnäckizer der

Offensivdruck de? Verbündeten gewvr

da ist. und an j zahlreicherm Stellen
er einzusetzen versucht. Ein ganz un
terirdische Welt ist es. Nicht in dem

Sinne lichtloser Höhlen. Im Gegen

tbeil. blendend hell fluthet da Tage
lickt vom strahlenden Himmelsgewölbe
über un in die Gräben hinein, die in
ein lockere, kalkig weiße Gestein ge
schnitten sind;; um Mittag muß eine
schwebende Glut diese Erdspalten er
füllen. Aber unter dnn Niveau der

Erdoberfläche spielt sich da! gan Le-

ben dcch ab, so absolut, al läge statt
der blauen Lust eine Decke von Glas
darüber. Keiner der im Graben Wan
delnden darf e wagen, ein Glied über
dm Grabenrand zu erheben, olen über
der Erdoberfläche, in der blauen, fon
nkgetränkten Lust bart über unsern
Häuptern lauert unsehlbare Zerschmet
terung.

Wir waren allmählich biS zur vor
letzten Stellungslinie rorgedrungen,
jetzt betraten mir die letzte; die, vie vn
mittelbar vor dem Feinde liegt. Nur
V), nur 30, ja noch weniger Meter von

der seinigen. Vollbesetzt war diese

Stellung, olle Wachen an ihren Aui
gucken. Alle im Graben bewegte sich

möglichst geräuschlos; Unterhaltung.
Befehle erfolgten mit gedämpftem
Stimmenklang. In jedem Abschnitt.
den wir durckwanderten, kam der be

ires'ende Offizier, dem er unterstellt
war. meldete sich dem General und
führte n durch seinen Bereich. Die
Wacktposten standen auf etwa erhöh
ten Stufen, so daß sie durch die mit

-t- ahlschilden und Sandsäcken der
wahrten Luken ausspähen konnten, die
Hand am neben ihnen lehnenden G
wehr Auch ich schaute wieder und wie
der hindurch durch die schmalen
Schlitze, denn ek bleibt doch fur zeden.
dem eS nicht im Schützengraben selbst

iur täglichen Gewohnheit wird, ein
seltsamer Reiz, ähnlich dem leichten
Schauder, mit dem man über den
Rand eine iödtliten Abgrund her
nledkkspäht, unmittelbar vor sich einen

Theil jenes merkwürdigen viele hun
dert Kilometer langen ganz schmalen
ErdstreifenS zwischen den beiden Stel
luniilinien zu sehen, der niemandem
gehört, da neutralste" aller Gebiete
Europas, da Reich de absoluten
Herrscher Tod. Hier war er eine leere

Flocke mit dürrem, wie versengtem

Gras, dessen Büschel leise im Wind
zitterten. Dicht vor meinen Augen
lief unser Drahthindernis darüber
bin; gegenüber sah ich die niedrige
Linie bräunlicher Sondsäck dahinzie
hen, die den französischen Grabenrand
bedeuteten. Kein Laut wa? von dort
zu hören, keine Bewegung iu sehen;
über dem allem stand die wärmezit
ternde Luft und fangen die Lerchen.

Der General hatte im Dahin schrei
ten seine Augen allenthalben. Uefehl
bar sah er e und schalt die Wacht

Heständniß nicht entziehen. dabTschganj
(

itynUt usrdrmng'. saMunjerer
I

auhersien
1

Befcstigun.IlMenIposlen. enu fi bei ihrem Durchspa
I

hen durch ha.Stahlschils den Schlitz
unnöthig tteiüoffen hatten, wenn die

Gewehrstände nicht gegen auffallenden
Tand geschützt wcnen oder eine fon
stige Unordnung im Graben Herr cht

wo e im allgemeinen tadellok, sau
der war. Er besprach nrii dem Pio
iiierlixtmann di, Anlag und den

Sprengungszeitpunkt de nächsten
vorgetriebenen Minenstollen. Dazwi
schen hatte er aber auch überall ein,
freundliche persönliche Erkundigung
oder ein Sckrzwort mit den Leuten.
Heutzutage kann man ja niemali

wissen", sagte er lachend zu mir, ob

der einfachste Mann, den man im
Graben schippen sieht, nicht ein Pro
sessor ist. Wenn er eine Brille trägt,
dann ist er schon ganz verdächtig. Da
ist gerade einer. Passen Sie mal auf.
ob das nicht ein jkollege ron Ihnen ist

(zu dem Betreffenden): Was
sind Sie in Ihrem Ziviideruf?" .Pro
kurist bei der Firma soundso in Leip
zig." Wir hatten Mühe. ,m Sngesicht
des Mannes ernst zu bleiben. Sehen
Sie", rief der General, beinahe
stimmte es."

Im allgemeinen aber halt die Stim
mung hier dcch etwa Ernste, fast

Feierlickxs für mich; ein Eindruck, ee

sich zum 2!,eil sct'on aus dem Anblick

der überall auf ihren Beobachtung
posien stehenden und schweigend hin
ausspähenden Wachmännern ergab.
Es war ja ober mich eine Gegend, in
der erfahrungsgemäß der Tod jeden

Augenblick sein Nrallenhond au der
blauen Lust herüberfchlagen konnt,,
auch in di, Tiefe der Gräben und

hinein. Jeden Augenblick

konnte au dem wursnahen französi
scken Graben die Handgranat her,
überfliegen oder das schwerfällige ß

des Minenwerfer; und jeden

Augenblick konnte die feindliche Artil
leri, mit einem Feuerudersall nn

I setzen wie vorhin. Endlich war man
I niemals gewiß, ob und tvann drGz
ner im plötzlichen Sturmangriff au
feinen Gräben herau über den schma
len Zn?ischenraum herangebraufl kam.

An mehreren Stellen sah ich. wo die

Zerstörung, die ein Trespe? tn nne.r
Grabenstück verursacht hatte, noch nicht

vollkommen wieder aufgeräumt war.
Anderswo beobachtete ich an dm inne
ren Wänden eine Gange dm Weg

eine mächtigen Blindaängn. dk
sehr eigenthümlich war. Du Gkschoß
war schräg zur Grabenrichtung ringe
scklagm, erst von dr einen Wand

dann von der anderen
und hieraus nochmal an der ersten
entlannfltglitten. wie eine rieochettie-rend- e

Flintenkugel. Dabei war 0
aber ein Riesenqeschoß von Manne
beindicke gewesen, wie man -- an der
scklcmaensörmig herüber und Vniiber-gedend-

noch heute mttallscd glän
zendm Höhlung erkmne konnte, die
e tn die Grabenwände geschliffen

hatte. Jnkbesonder ein Gegend der
vorderstm Srabenllnie wurde md als
die gefährdetße bezeichnet? e würd?
von ihr der Ausdruck gebraucht, sie

glicke jenen Grubengangen, die dee
Bergmann nur mit einem Stohqete
betritt. Wir spähen von ihrm Beob
achtunqsständm au mit einem r

über da vorliegende G;
lande. Trüben im Hintergrund erhob
sich der dunkle Wald de Jury. ?sm
Vordergründe aber lag da Dorf Fli
rey. Dom Flugzeug hatte ich schon
in der Entfernung mehrerer Kilometer
erblickt. Bon bier au erschim e in
dem ousglzelchnetkn Gla fteinwurf
nah. Und hier sah ich. daß e vollkom'
mm. gräßlich, zerschossm war; über
Haupt keine menschliche Wohnstatt
mehr, nur da nackt Gerippe einer

solcken. und die Granatlöcher tn de.i
celben Wänden der zerrissen Kirche
sckauten wie die leeren Höhlunqm

gebleichtm Schädel über die zmi
fchen ihr und un liegende Zone dek
Tod herübtr.
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